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ZUM fl. AUGUST
> /"

gtdju»eij*r0u;fdjid>t* — «tttWttl ««&**•£ gejelfett

SSeuit am SIBenb beê erften Sïugufteê jebeê

Satjr bie ©loien bie ©eBurtêftunbe unfereê
fpeimatlanbeê einläuten, toenn auf ben Sergen
bie ^ötjenfeuer aufflammen unb bie Sieber er=

ïlingen, bann ift eê febeêmal ber fpotjefmnBt beê

gefteê, trenn ba§ SJlitglieb einer regierenben Se=

tjörbe baê SBort ergreift unb gu unê fpridjt. Slie

toirb unê ©dftoeigern bann fo einbrüiflicf) flar
trie gerabe auê biefen Sieben, trie fetjr bie ©ji=
fteng unfereê Sanbeê eine gefdj-idjtlidje ift. Senn
baê Seitmotib, baê fidjerlidj in alten Sieben

trieber anïlingt, ift bie f5eraufbefcE)toörung beê

Stuïjmeê unferer Sorbäter. Sie ©eifter 2SinïeI=

riebê unb Seïïê fteigen bann auê ber 33ergan=

gentfeit empor alê SHapner unb ÜBeifer für bie

Suïunft. Sïein Streifet, bie gefc^id^tlic^e Srabi=

tion ift tief bertourgelt in unê, benn irgenbtrie
fügten trir alte, baff bie mobernen ©taatêtïjeo»

rien feine ©runbtage für unfer ftaatlidfeê 8"=
fammenteBen finb. ©ine fonfequente Surdffüt)=

rung beê Slationatitâtenpringipeê trürbe bie

©dftoeig ber Sluftöfung preiêgeBen.

Sie ©efdfidfte I)at baê ©efidjt unfereê Sanbeê

geformt, Unb bocf), dfaraïterifieren bie gefcffiifit»

ticken ©pifoben, bie in ben Sieben fo oft bie toid)=

tigfte Stolle ffoielen, toirüicE) ben ©runbgug ber

©dftoeigergefd)i(f|te? ©o ftein unfer Sanb ift, fo

mannigfaltig ift eê in feiner lanbfcEjaftlidjen ©e=

ftaltung. ©o unBebeutenb für bie groffe SBelt un=

fere ©efcfficfite im allgemeinen auch fein mag, fo

reidf unb mannigfaltig ift fie bodf in iBjrer Se=

grengtpeit. Su &eu ©cffulen unb auch am erften

Sluguft pören trir immer nur bom ©flachten»
ruïfm ber Sefreiungêïâtnpfe unb trenn bann

Sllarignano fommt, bann tritt Betreteneê

©(ptoeigen ein, unb in ber $ßrimarfdjule Bricht
ber lXnterrid^têftoff aB. Sie fÇreiïjeit lrar er=

fämpft unb berteibigt gegen BjaBêBurgifd^e, Bur=

gunbifdje unb frartgöfifche lleBergriffe — traê
Brauchte eê noch mefjr?

Sie toapre, bie innere ©röffe unferer ©djtoeig
tourbe aber erft nach SJlarignano geft^affen.
Senn lrenige Sapte naep bem SufammenBruc^
ber ©roffmacptpolitif ber ©ibgenoffenfepaft

napm bon Süticp auê bie Sieformation 8>uing=

lié it)ren Slnfang, beren tppifepe ©ebarifengänge
bon ©albin übernommen, in bie Sßelt pinauêge*
tragen trurben unb bort einen trefentließen

©runbftein gur freiBjeittic^eri ©nttoidhmg ber

angelfäcpfifcpen Sänber legten. Sluê bem 30fäp=

rigen ®rieg ging niept Bloff bie rec^tlid^e 2ïner=

fennung ber fdptoeigerifcpen UnaBpängigleit per=

bor, fonbern auep eine geftigung unferer Sleu=

tratität, bie mepr unb mepr gum ©taatêpringip
tnurbe. SBäprenb ringê um unê riefige ©inpeitê*
ftaaten entftanben, pielt bie ©cptoeig audi im
Seitalter beê StBfolutiêmuê bie groffe UeBer=

lieferung beê Sftittelalterê ïjoc^ : bie gPeipeit in
ber ©el&ftbertoattung ber Kommunen, bie ©e=

meinbeautonomie. Xlnb alê bann 1798 ber greffe

SufammenBrucp îam, ba üBerbauerte biefeê

S3ringifo aucp ben. lintergang ber alten ©ibgenof»

fenfdpaft. Unb fetBft ein Slapoleort bermoepte

niept, bie ©eptoeig in einen ©inpeitêftaat umgu=
toanbetn, fonbern muffte bie alten, gefcpicptlicp

getoorbenen Kantone toieber perfteïïen. SCuê ber

furchtbaren Sîrife ber frangöfifepen Slebotution

ging unfer Sanb gefeftigt perbor. Su ber Ste=

generation ber 1830er Sap^e berBanben ficp bie

auê bem SJlittelalter perauêgetoacpfenen ©ebam

(Fortsetzung auf 3. Umschlagseite)

>

Schweixergeschichte — einmal anders gesehen

Wenn am Abend des ersten Augustes jedes

Jahr die Glocken die Geburtsstunde unseres

Heimatlandes einläuten, wenn auf den Bergen
die Höhenfeuer aufflammen und die Lieder er-

klingen, dann ist es jedesmal der Höhepunkt des

Festes, wenn das Mitglied einer regierenden Be-

hörde das Wort ergreift und zu uns spricht. Nie
wird uns Schweizern dann so eindrücklich klar
wie gerade aus diesen Reden, wie sehr die Exi-
stenz unseres Landes eine geschichtliche ist. Denn
das Leitmotiv, das sicherlich in allen Reden

wieder anklingt, ist die Heraufbeschwörung des

Ruhmes unserer Vorväter. Die Geister Winkel-
rieds und Tells steigen dann aus der Bergan-
genheit empor als Mahner und Weiser für die

Zukunft. Kein Zweifel, die geschichtliche Tradi-
tion ist tief verwurzelt in uns, denn irgendwie

fühlen wir alle, daß die modernen Staatstheo-
rien keine Grundlage für unser staatliches Zu-
sammenleben sind. Eine konsequente Durchfüh-

rung des Nationalitätenprinzipes würde die

Schweiz der Auflösung preisgeben.
Die Geschichte hat das Gesicht unseres Landes

geformt. Und doch, charakterisieren die geschicht-

lichen Episoden, die in den Reden so oft die wich-

tigste Rolle spielen, wirklich den Grundzug der

Schweizergeschichte? So klein unser Land ist, so

mannigfaltig ist es in seiner landschaftlichen Ge-

staltung. So unbedeutend für die große Welt un-
sere Geschichte im allgemeinen auch sein mag, so

reich und mannigfaltig ist sie doch in ihrer Be-

grenztheit. In den Schulen und auch am ersten

August hören wir immer nur vom Schlachten-

rühm der Befreiungskämpfe und wenn dann

Marignano kommt, dann tritt betretenes

Schweigen ein, und in der Primärschule bricht
der Unterrichtsstoff ab. Die Freiheit war er-

kämpft und verteidigt gegen Habsburgische, bur-
gundische und französische Uebergrifse — was

brauchte es noch mehr?
Die wahre, die innere Größe unserer Schweiz

wurde aber erst nach Marignano geschaffen.

Denn wenige Jahre nach dem Zusammenbruch
der Großmachtpolitik der Eidgenossenschaft

nahm von Zürich aus die Reformation Zwing-
lis ihren Anfang, deren typische Gedaükengänge

von Calvin übernommen, in die Welt hinausge-
tragen wurden und dort einen wesentlichen

Grundstein zur freiheitlichen Entwicklung der

angelsächsischen Länder legten. Aus dem 30jäh-
rigen Krieg ging nicht bloß die rechtliche Aner-
kennung der schweizerischen Unabhängigkeit her-

vor, sondern auch eine Festigung unserer Neu-

tralität, die mehr und mehr zum Staatsprinzip
wurde. Während rings um uns riesige Einheits-
staaten entstanden, hielt die Schweiz auch im
Zeitalter des Absolutismus die große Ueber-

lieferung des Mittelalters hoch: die Freiheit in
der Selbstverwaltung der Kommunen, die Ge-

meindeautonomie. Und als dann 1798 der große

Zusammenbruch kam, da überdauerte dieses

Prinzip auch den Untergang der alten Eidgenoß
senschaft. Und selbst ein Napoleon vermochte

nicht, die Schweiz in einen Einheitsstaat umzu-
wandeln, sondern mußte die alten, geschichtlich

gewordenen Kantone wieder herstellen. Aus der

furchtbaren Krise der französischen Revolution
ging unser Land gefestigt hervor. In der Re-

generation der 1830er Jahre verbanden sich die

aus dem Mittelalter herausgewachsenen Gedan-

(?ortset2ll»g suk 3. Umselilsgseits)



ïengcinge bet loïalen ©elbftbertoaltung mit ben

mobetnen ^been bet Sïufïïâtung. Sie ©Ieicß=

ßeit aller S5iitget Blieb Befiedert. Sie $rucßt bie=

jet ©nttoicflung toar bet fcßtoeigetifdfe 58unbe§=

ftaat bort 1848, bet aucß ßeute nocß Befteîjt. @t

ïjat rtac^ einem großen üluffcßtoung in einet am
fänglicß ftieblicßen llmtoelt in unfern Sagen bie

ßarte S3etoäßtung§ßtobe bon jtoei SBelt'friegen
iiBerftanben unb ift unbetfeßtt, fa gefeftigi bat=

auê ßerborgegangen. Saê ift, in Jnaßpen Htm
tiffen gefeßen, bie großartige gefc^icfitli^e @nt=

toiiflung unfeteê Sanbeê. Sie ©tunbibee toat
bie Söetoaßtung bet mittelalterlichen §teißeit§=
rechte übet ba§ Qeitalter be§ Sïbfolutiêmuê ßim
auê Bi§ auf unfete Sage.

Set erfte Sluguft ruft immer nah einet 23e=

finnung auf bie ©efcßicßte- ©efcßicß^ unb Stabi=
tion finb gut unb recßt, folange fie nur eine

S3erßflicßtung unb nicht eine äklaftung bebem

ten. iöiele ©cßtoeijet leiben aber aucß ßeute nocß

unter bet Saft bet Srabition. iftein — toit ßa=

ben ïeine SBinïetriebe unb Selten meßt; nicht in
lätmenben ©(ßfocßien Eönnen toir unfete ©Bern

biirtigîeit ben SSotfaßren gegenübet betoeifen.

llnb itoßbem ßat aucß unfete (generation ficßet=

ließ ißte ißflidfi getan, ©ie ßat ba§, toa§ bie
Verbätet erfämßft unb erftritten ßaben, bi§
ßeute betoaßrt unb ïann e£ unberfeßrt toeitet=

geben an bie ïommenben ©efcßlecßter.

A. Cattani

ûbfdße ©efdjenlauëgaben »on
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HERMANN HESSE
SCHÖN IST DIE JUGEND

Someiimer Seinen&anb gr. 3.20

INDISCHER LEBENSLAUF
©efdjetjf&änWjen gr. 1.50

Serein für Ser&reittmg guter ©Triften 3ürtd)

SBotfbadiflrafie 19 Setepiion 32 55 76
DER LATEINSCHÜLER

®efd|en!bänbdjen gr. 1.50

Zum Erzählen an die K/einen won 4 fris 6 /ahren

(ißunt Gßmöti, loë jue
Züridii/sc/ii Gschicht/i und VersZi /ur die ChZ/ne con C/ara Carpen/fer, Kindergärtnerin

Prez's gebunden Fr. cf.—

Zu beziehen durch den Vertag MüZZer, Werder & Co. /IG., Zürich, WoZ/baehsfra/?e /9
oder in /eder BuchhandZung

kengänge der lokalen Selbstverwaltung mit den

modernen Ideen der Aufklärung. Die Gleich-

heit aller Bürger blieb bestehen. Die Frucht die-

ser Entwicklung war der schweizerische Bundes-
staat von 1848, der auch heute noch besteht. Er
hat nach einem großen Aufschwung in einer an-
fänglich friedlichen Umwelt in unsern Tagen die

harte Bewährungsprobe von zwei Weltkriegen
überstanden und ist unversehrt, ja gefestigt dar-
aus hervorgegangen. Das ist, in knappen Um-
rissen gesehen, die großartige geschichtliche Ent-
Wicklung unseres Landes. Die Grundidee war
die Bewahrung der mittelalterlichen Freiheits-
rechte über das Zeitalter des Absolutismus hin-
aus bis auf unsere Tage.

Der erste August ruft immer nach einer Be-

sinnung aus die Geschichte. Geschichte und Tradi-
tion sind gut und recht, solange sie nur eine

Verpflichtung und nicht eine Belastung bedeu-

ten. Viele Schweizer leiden aber auch heute noch

unter der Last der Tradition. Nein — wir ha-
ben keine Winkelriede und Teilen mehr; nicht in
lärmenden Schlachten können wir unsere Eben-

bürtigkeit den Vorfahren gegenüber beweisen.

Und trotzdem hat auch unsere Generation sicher-

lich ihre Pflicht getan. Sie hat das, was die
Vorväter erkämpft und erstritten haben, bis
heute bewahrt und kann es unversehrt weiter-
geben an die kommenden Geschlechter.

w Lattani

Hübsche Geschenkausgaben von

SL88L scson 18? VIL Iveeno
Vornehmer Leinenband Fr. Z.S0

INDIScNL« ?LSZLN8I.4V?
Geschenkbändchen Fr. 1.S0

Verein für Verbreitung guter Schriften Zürich

Wolfbachstraße 19 Telephon Z2 SS 76
VLR I^?LIN8cNVl,L«

Geschenkbändchen Fr. t.so

Zum ^r^â/i/on an ckie /t/o inen von 4 bis b /sbren

Chum Chindli, los zue
/üriciüiselü Qsslnolttli nnci Vers/l Mr à Llüins von Llsrs darp entier, lAncierMrtnerin

preis Pöbuncten Pr. 4.—

^llbsàlisn ciurcli à Verleg Müller, vertier S Po. /!<?., Zurieft, IVolMeoftstrs^s l9
oclsr in /scier öueftftsncilung
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